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Fachkräfte 
sichern

Digitalisierung:  
wie Bauunter­
nehmen profitieren

Zu viele Regulie­
rungen behindern 
den Wohnungsbau
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Eine einzigartige  
architektonische Perle

Das von Stararchitekt Mario Botta entworfene Bergrestaurant Glacier 
3000 in Les Diablerets, das im Herbst 2022 bei einem Brand  
schwer beschädigt wurde, präsentiert sich bald in neuem Glanz.  
Die Wiedereröffnung ist im Frühling 2024 geplant.

19. September 2022, 4.30 Uhr: Ein Mitarbeiter sieht 
Flammen aus dem Restaurant Glacier 3000 in der Berg-
station der Seilbahn schlagen. Erst am nächsten Tag 
kann der Brand vollständig gelöscht werden. Bernhard 
Tschannen, Geschäftsführer der Firma, die für den Be-
trieb des Restaurants und der Seilbahn zuständig ist, 
zeigt sich erleichtert, denn nur acht Monate später kom-
men die Renovationsarbeiten zügig voran: «Alles läuft, 
auch auf administrativer Seite, denn die Gemeinde, der 
Kanton und das Bundesamt für Verkehr (BAV) haben 
Hand in Hand zusammengearbeitet.»

Beschränkte Platzverhältnisse für die Arbeiter
Der Wiederaufbau ist kein leichtes Unterfangen. Da das 
Touristenmagnet sowohl im Sommer als auch im Winter 
geöffnet ist, musste zuerst ein provisorisches Chalet her, 
um die Gäste weiterhin zu bewirten. Und dies, während 
die ersten Bauarbeiten bereits in Angriff genommen 
wurden. Zudem sind die Platzverhältnisse für die Arbei-
ter beschränkt, da sich das Gebäude auf einem Berg-
kamm befindet. Weiter müssen Material und Ausrüs-
tung per Seilbahn oder Helikopter transportiert und die 
Baustelle ab Ende Oktober wetterbedingt (Windge-

schwindigkeiten von bis zu 250 Stundenkilometer und 
Schneestürmen) geschlossen werden. Nicht zuletzt ist 
auch die Kommunikation unter den Arbeitern eine He-
rausforderung: Da der Berg im Grenzgebiet der Kanto-
ne Waadt, Wallis und Bern liegt und die Belegschaft aus 
diesen drei Regionen stammt, muss stets zweisprachig 
kommuniziert werden. «Doch wir finden laufend Lö-
sungen», sagt Bernhard Tschannen. Und schliesslich 
mussten gemäss der vereinfachten Baubewilligung des 
BAVs die Masse und der Stil des existierenden Gebäudes 
übernommen werden. Dafür wurde auf dieselben 
Handwerker zurückgegriffen, wiederum unter der Lei-
tung von Mario Botta. Jedoch wurden zahlreiche sicher-
heits- und umwelttechnische Verbesserungen vorge-
nommen. 

Bis zur Eröffnung im Frühling 2024 bleibt also noch viel 
zu tun. Doch Geschäftsführer Bernhard Tschannen von 
Glacier 3000 bleibt gelassen: «Trotz der grossen Auf-
gabe, ab Juli innert weniger Monaten das Ganze neu 
aufzubauen und dabei stets die Sicherheit unserer Gäs-
te, Mitarbeiter und Bauarbeiter zu gewährleisten, wer-
den wir planmässig fertig sein.»
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Langfristig 
denken, 
kurzfristig 
justieren
Die grossen Herausforderungen verlangen 
erstens weitsichtige Lösungen und  
zweitens Flexibilität in der Umsetzung.  
Die Bauwirtschaft macht das seit Jahren vor.

Ende Juni lädt der Schweizerische Baumeister-
verband SBV zum Tagworden war,r Bauwirt-
schaft nach Lugano. Der Anlass ist die wich-
tigste Plattform der Baubranche, um sich 
auszutauschen und zu vernetzen. Er ist auch 
der bete Ort, um sich ein Bild über den Zustand 
der Bauwirtschaft zu machen. Und dieses ist 
weitgehend solide, trotz Ukrainekrieg, Liefer-
engpässen, Inflation und Zinswende. Darauf 
sind wir stolz. Die Baubranche zeigt sich krisen-
resistent. Schnelles und pragmatisches Handeln 
gehört zu unseren Stärken. Bei aller Flexibilität 
behalten wir stets auch das Ganze im Blick. So 
reagiert die Bauwirtschaft seit Jahren auf gros-
se Herausforderungen. Wir denken langfristig 
und justieren kurzfristig. Wer Bauwerke für 
viele Jahrzehnte erstellt, muss flexibel bleiben: 
Für langlebige Infrastrukturen, braucht es oft 
kurzfristige Provisorien und Einschränkungen. 

Die heutigen Herausforderungen der Branche 
bedingen ebenso ein langfristiges Denken und 

kurzfristiges Anpassen. Die Bauwirtschaft hat 
mehrfach bewiesen, dass sie das kann. Wir 
bringen unsere Erfahrung vermehrt in die öf-
fentliche Debatte ein, wie zuletzt mit der Ver-
dichtung in urbanen Gebieten, um den Woh-
nungsengpass zu lindern und längerfristig 
genügend Wohnraum für die weiter wachsen-
de Bevölkerung zu schaffen. 

Die Komplexität der heutigen Fragen verlangt 
nach integrierten und zugleich praktikablen 
Lösungen. So lässt sich die Energieversorgung 
nur im Verbund mit anderen Interessensver-
tretern sichern, ebenso die Klimaziele der 
Schweiz erreichen. Wir fordern eine viel rasche-
re Erneuerung des überalterten Gebäudeparks 
und ein liberales Anrizsystem für die Kreislauf-
wirtschaft. 

Der Mangel an Fachkräften ist eine Herausfor-
derung, die fast alle Branchen  betrifft. Kaum 
ein Tag vergeht ohne gross aufgemachte Me-
dienberichte. Ein vom SBV in Auftrag gegebene 
Studie zeigt auf, was des (VD) Fachkräfteman-
gel für die Baubranche bedeutet und wie wir 
damit umgehen können. Das Besonderrn bei 
der Studie: Wir verharren nicht im Gestern und 
Heute, sondern richten den Blick weit in die 
Zukunft. So haben wir uns gefragt, wie sich die 
Baukonjunktur bis 2040 entwickeln wird, wel-
che Fähigkeiten und wie viele Fachkräfte be-
nötigt werden, um das erwartete Bauvolumen 
zu bewältigen. 

Für das Bauhauptgewerbe wissen wir nun, wel-
che Massnahmen kurz- und längerfristig nötig 
sind. Die Hälfte des Fachkräftemangels kann 
durch Produktionssteigerung wettgemacht 
werden, der Digitalisierung und den Innovatio-
nen sei Dank. Die andere Hälfte können Bau-
firmen decken, wenn sie ihr Personalmanage-
ment strategischer ausrichten: Mehr Lernende 
ausbilden, mehr Quereinsteiger rekrutieren und 
die Fachkräfte länger im Beruf halten. 

Am Tag der Bauwirtschaft zeigen wir Ideen, die 
auch in anderen Branchen erfolgsversprechend 
sein können. Ich freue mich auf angeregte Dis-
kussionen.

Gian-Luca Lardi, Zentralpräsident des Schweizerischen 
Baumeisterverbands
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«Ein attraktiver 
Arbeitgeber muss 
Mitarbeitenden 
zuhören.»
Der Mangel an Arbeitskräften, vor allem an 
qualifizierten, ist seit geraumer Zeit ein Problem 
für das Baugewerbe. Passend zum Tag der 
Bauwirtschaft, der am 30. Juni beginnt, wollten 
wir von Gesprächspartnern aus der Baubranche 
wissen, was ihrer Meinung nach einen modernen 
Arbeitgeber auszeichnet, der für qualifizierte 
Fachleute attraktiv ist und sie deshalb auch 
bekommt.

Miguel Colomb, Geschäftsführer, 
Laurent Membrez SA, Aclens (VD)
Ein moderner und attraktiver Arbeit-
geber muss in der Lage sein, seinen 
Mitarbeitenden zuzuhören, um ihre 
Entwicklung zu fördern und ihnen ei-
nen Karriereplan anzubieten. Auf diese 
Weise sowie durch die Förderung des 
Berufsimages und der Aus- und Wei-
terbildung wird es uns gelingen, Fach-
kräfte an unsere Branche zu binden 
und sie dort zu halten. Ich bin nach wie 
vor davon überzeugt, dass eine erfolg-
reiche Karriere im Baugewerbe nur 
dann möglich ist, wenn man keine 
Schritte überspringt, und es ist unsere 
Aufgabe, die neuen Generationen auf 
diesem Weg zu begleiten.

Younès Bibote, Verantwortlicher 
QUS, Grisoni Gruppe, Vuadens (FR)
Ein Arbeitgeber muss eine Führungs-
rolle übernehmen, die Vertrauen und 
Wohlwollen fördert und klare Ziele 
setzt. Er sollte auch eine Einstellungs-
politik verfolgen, die auf aktuelle An-
liegen ausgerichtet ist – zum Beispiel 
die gesellschaftliche und ökologische 
Verantwortung des Unternehmens, 
seine interne und externe Kommunika-
tion ausbauen, um die Stärken des 
Unternehmens und sein gesellschaft-
liches Engagement hervorzuheben, 
über eine starke und ausgeprägte Aus-
bildungs- und Lernpolitik verfügen und 
Patenschaften fördern, um die internen 
Kompetenzen weiterzuentwickeln.
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«Die BIM-Methode  
bietet Bauunternehmen 
viele Vorteile»

Im Interview erläutert Patrick Imboden, BIM-Verantwortlicher bei 
der Ulrich Imboden AG, welchen Mehrwert Bauunternehmen davon 
haben, wenn sie die BIM-Methode implementieren, und welchen 
Einfluss das auf die Rolle des Bauführers hat.
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Wie kann man sich die «Walliser 
Power» in Sachen Digitalisierung 
vorstellen?
Die Umsetzung der BIM-Methode ver-
ändert nicht nur die Qualität eines 
Bauwerks, sondern auch die Zusam-
menarbeit auf der Baustelle und im 
Unternehmen. Die Implementierung 
der BIM-Methode bedeutet, dass wir 
die Zukunft in einem kollaborativen 
Prozess gestalten. Dazu haben wir das 
«Future Team» geschaffen. Seit zwei 
Jahren arbeite ich mit Lars Millius in 
diesem Team zusammen. Als gelernter 
Geomatiker bringt er viel Fachwissen 
über die Vermessung und das Daten-
management mit. Dies ergänzt sich 
gut mit meinem Fachwissen – nach 
einer Lehre als Hochbauzeichner bilde-
te ich mich zum Bauplaner Innenarchi-
tektur und zum Bauführer Hoch- und 

Tiefbau weiter. Kürzlich schloss ich den 
Master im digitalen Bauen ab. Seit Ja-
nuar dieses Jahres sind wir ein Dreier-
team. Nicolas Schalbetter bringt als 
ausgebildeter Maurer und Bauführer 
Hoch- und Tiefbau viel Fachwissen 
über die Baustelle mit.

Welche wesentlichen Vorteile hat 
der kollaborative Prozess für das 
Bauunternehmen?
Wir verstehen Vorteile als Mehrwerte 
nicht nur für uns als Bauunternehmen, 
sondern für alle am Bauprojekt Betei-
ligte, einschliesslich des Bauherrn. Ein 
zentraler Mehrwert ist für uns, dass die 
richtigen Informationen am richtigen 
Ort und mit der erforderlichen Qualität 
vorhanden sind, daraus resultiert für 
uns eine Effizienz- und Produktivitäts-
steigerung in Bauprojekten. Grundlage 

Zur Person
Patrick Imboden schloss letztes 
Jahr den MAS «Digitales Bauen» 
an der Fachhochschule Nordwest-
schweiz ab. Er ist BIM-Verant-
wortlicher bei der Ulrich Imboden 
AG. Er tauscht sich gerne zu Digi-
talisierungsthemen aus: patrick.
imboden@ulrichimboden.ch 
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Patrick Imboden ist BIM-Verantwortlicher bei der Ulrich Imboden AG.

dafür ist eine integrierte Projektab-
wicklung (IPD, für Integrated Project 
Delivery). Nur so kann das Potenzial der 
integrierten Zusammenarbeit erschlos-
sen und die Projektabwicklung zeitge-
mäss gestaltet werden.

Welchen Beitrag muss die Ulrich 
Imboden AG leisten, damit die 
Bauführerinnen und Bauführer die 
BIM-Methode anwenden können? 
Genau deshalb entstand unser «Future 
Team». Unser Ziel ist es, die bestehen-
den Arbeitsprozesse zu analysieren 
und wenn nötig so zu verändern oder 
zu optimieren, dass der Bauführer zeit-
gemässe Arbeitsbedingungen vorfin-
det, dies immer im Zusammenhang mit 
der Digitalisierung. 

Welche Funktion werden Baufüh-
rer künftig im Bauunternehmen 
einnehmen?
Die Bauführer werden für kreative und 
sinnstiftende Arbeitsaufgaben zustän-
dig sein. Dazu werden Kompetenzen 
wie eine grosse Offenheit für den Ver-
änderungsprozess, die Fähigkeit zur 
Zusammenarbeit in interdisziplinären 
Arbeitsgruppen und eine hohe Prob-
lemlösungskompetenz nötig sein. 
Wichtig ist aber auch die Plausibilität 
digitaler Auswertungen oder Berech-
nungen prüfen zu können. Ich sehe die 
künftige Rolle des Bauführers als ein 
Zusammenspiel von «führen, analysie-
ren, kontrollieren, agieren und organi-
sieren».

Nebst jungen Berufsleuten sind in 
den Bauunternehmen auch altge-
diente Kräfte im Einsatz, also Mit-
arbeitende, die sich seit vielen 
Jahren oder gar seit Jahrzehnten 
für den Betrieb einsetzen. Was 
können die Verantwortlichen tun, 
um diese Leute «mit an Bord» zu 
holen, damit sie die neue Strate-
gie zur Digitalisierung mittragen?
Mit diesem Thema werden künftig vie-
le Bauunternehmer konfrontiert wer-
den. Aus meiner Sicht braucht es hier 
ein gemeinschaftliches Handeln zwi-
schen Verband, Bildungsanbieter und 
Bauunternehmer. Es braucht einen 
physischen oder digitalen Raum, in 

dem sich Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter mithilfe vielfältiger Angebote 
fortbilden, Wissen abrufen und ihr 
Fachwissen professionell vernetzen 
können. Unser Beitrag ist es, die 
Grundlagen dafür zu schaffen.

Was heisst das genau? 
Dies bedeutet, unseren Mitarbeitenden 
anhand von konkreten Beispielen den 
Mehrwert der BIM-Methode zu erläu-
tern. Hier ist das «Future Team» gefor-
dert, Anwendungsfälle zu testen, zu 
analysieren und zu kommunizieren. 
Wichtig ist ebenfalls, die Mitarbeiten-
den Schritt für Schritt mit der Digitali-
sierung vertraut zu machen. Mir per-
sönlich ist es wichtig, das erlangte 
Fachwissen über die BIM-Methode zu 
teilen und zugänglich zu machen – ein 
spannendes Projekt, das sich in der Ent-
wicklungs- und Ausbauphase befindet.

Wie verändert die Digitalisierung 
die Zusammenarbeit im Unter-
nehmen?
Sie wird transparenter, effizienter und 
durchgängiger. Daraus resultiert auch 
eine sinnvollere Zusammenarbeit bei 
uns intern, die aber auch extern spür-
bar ist. Am Ende können wir auf diese 
Weise unsere Produktivität und vor 
allem die Qualität unserer Produkte 
und Dienstleistungen erheblich stei-
gern. Das leben wir auch so bei uns im 
Unternehmen. Da lohnt sich jeder in-
vestierte Franken in die Arbeit unseres 
«Future Teams».

Mehr erfahren: 

FOKUS
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Dort arbeiten, wo  
Bauen Freude macht
Auf dem Bau wird derzeit händeringend nach Fachkräften gesucht.  
Die Frutiger Gruppe punktet mit einem wertschätzenden Arbeitsumfeld  
und flexiblen Arbeitsmodellen, wie Personalleiter Beat Augstburger sagt.
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mergeneration aus dem Erwerbsleben 
spitzt sich der Fachkräftemangel im 
Schweizer Baugewerbe weiter zu. «Be-
sonders schwierig zu rekrutieren sind 
qualifizierte Leute für die mittlere Fach- 
und Führungsstufe», sagt Beat Augst-
burger, Personalleiter bei der schweiz-
weit tätigen Frutiger Gruppe mit 2600 
Mitarbeitenden. In diesem kompetiti-
ven Umfeld sei es deshalb wichtig, sich 
als attraktive Arbeitgeberin zu positio-
nieren. «Trotz relativer Grösse sind wir 
ein Familienunternehmen geblieben, in 
dem jeder Einzelne wertgeschätzt 
wird», betont Augstburger. Im Ein-
klang mit den definierten Unterneh-
menswerten erreiche man die gesteck-
ten Ziele nur gemeinsam, engagiert, 
unternehmerisch, verantwortlich und 
respektvoll. «Wir schaffen so ein Ar-

beitsumfeld, in dem man sich vertraut, 
wo Fehler zum Lernprozess dazugehö-
ren und das Bauen Freude macht.»

Flexible Arbeitszeitmodelle 
anbieten
Manche Neueinstellung kommt bei 
Frutiger über das Beziehungsnetz der 
Mitarbeitenden zustande. Um deren 
Reichweite noch zu erhöhen, setzt 
Augstburger auf Social Media: «In kur-
zen Videoclips erzählen unsere Leute 
von ihren Erfahrungen in spannenden 
Projekten und überzeugen so Aussen-
stehende davon, dass es bei Frutiger 
‹eifach fägt›!» Ein Nebenziel sei es, be-
stehende Mitarbeitende für eine Kar-
riere innerhalb der Gruppe zu motivie-
ren. Und dies aus gutem Grund: Über 
80 Prozent des aktuellen Baustellen-
kaders hat Frutiger aus den eigenen 
Reihen rekrutiert.

Doch wie gelingt es der Frutiger Grup-
pe, gute Mitarbeitende langfristig zu 
halten? Es gelte, die individuellen Be-
dürfnisse ernst zu nehmen. Eine stei-
gende Anzahl der Mitarbeitenden wol-
le zumindest temporär Teilzeit arbeiten, 
sei es aus familiären Gründen oder um 
eine Weiterbildung zu absolvieren. 
«Wir müssen, soweit es geht, flexible 
Arbeitszeitmodelle anbieten können», 
sagt Beat Augstburger. Bewährte Fach-
kräfte, die aus gesundheitlichen Grün-
den längere Zeit ausfallen, wolle man 
wenn immer möglich halten und biete 
Hand für partnerschaftliche Lösungen, 
wie etwa den schrittweisen Wiederein-
stieg oder eine angepasste Tätigkeit.

Beat Augstburger

Tag der 
Bauwirtschaft

Beat Augstburger ist Referent 
am Tag der Bauwirtschaft. 

Weitere 
Informationen hier:

FOKUS
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Die Bauführerin mit einem 
Teilzeitpensum

Sara Raz von Maurer + Raz hat beruflich schon einige 
Herausforderungen gemeistert. Die Mutter von drei  
Kindern ist Bauführerin und arbeitet 60 Prozent.
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Ihr Chef warf ihr einst eine Dynamitstange zu, um ihre 
Reaktion zu testen. Diese entsprach wohl seinen Vor-
stellungen, denn mehrere Jahre arbeitete Sara Raz da-
nach als Mineurin im Tunnelbau und absolvierte in die-
ser Funktion auch eine Sprengausbildung. Die Zeit im 
Berg habe ihr gefallen, erzählt Raz, auch wenn sie teil-
weise alleine im Dunkeln mitten im Berg Entscheide 
fällen musste. Gelernt hatte sie vorher zuerst Hochbau-
zeichnerin, anschliessend Maurerin. Während ihrer Zeit 
im Tunnelbau absolvierte Raz die Vorarbeiterschule, 
danach machte sie die Bauführerausbildung im Campus 
Sursee. 

Privat änderte sich für Raz vor neun Jahren einiges: Sie 
wurde Mutter. Das brachte es mit sich, dass sie nicht 
mehr 100 Prozent arbeiten wollte. In der Zwischenzeit 
ist sie Mutter von drei Kindern, für die sie da sein möch-
te. Gleichzeitig war es aber auch ihr Wunsch, in der 
Baubranche tätig bleiben zu können, allerdings nicht 
mehr Vollzeit. Das ist gelungen. Mehrere Jahre lang 
arbeitete die Bauführerin 40 Prozent, aktuell sind es 60 
Prozent. Wie funktioniert das?

Neue Lösung gefunden
«Grössere Bauunternehmen können es sich eher leisten, 
Bauführer mit einem Teilzeitpensum anzustellen, weil 
bei ihnen die Bauführer eher sich gegenseitig vertreten 
können. Unser Familienbetrieb ist dafür aber zu klein. 
Daher war klar, dass ich mit einem 40-Prozent-Pensum 
keine Verantwortung für Baustellen würde übernehmen 
können», meint Raz. Gesucht wurde eine andere Lö-
sung – und sie wurde gefunden. Raz ist Leiterin des 
Technischen Büros und arbeitet grösstenteils in der Kal-
kulation, zudem unterstützt sie die anderen drei Bau-
führer, vor allem in der technischen Administration, aber 
auch bei Ferienabwesenheiten. «Davon profitieren 
unsere Kaderangestellten, aber auch das Unterneh-
men», ist Raz überzeugt. Mittlerweile kann sie mit ihrem 
Pensum von 60 Prozent auch wieder kleinere Baustellen 
führen und wird als Fachkraft eingesetzt.

Teilzeitarbeit als Vorteil
Bruno Kohler ist Geschäftsinhaber der Ban-
holzer Bau AG. Das Unternehmen mit 40 
Fachleuten ist im Tief- und Strassenbau tätig. 
Die Banholzer Bau AG ist im «schönsten», wie 
Kohler sagt, aber auch in einem abgelegenen 
Talabschluss im Berner Oberland  – an der 
Lenk – beheimatet. Es ist deshalb nicht ein-
fach, Fachkräfte zu finden. Kohler setzt des-
halb auf Teilzeitarbeit. Mit lokalen Landwir-
ten hat er eine clevere Win-win-Situation 
geschaffen. Er erzählt: «Die Landwirte sind 
bei mir fest angestellt, arbeiten Teilzeit und 
haben vertraglich vereinbart eine schwanken-
de Arbeitszeit je nach Saison. Ich bin auf Teil-
zeit beziehungsweise diese Fachleute ange-
wiesen, um unsere Projekte zu realisieren. Mit 
den Bauern funktioniert das gut, weil sie im 
Winter, wenn wir wenig Arbeit haben, in den 
Wäldern arbeiten. Gleichzeitig ist im Sommer 
bei ihnen wie bei uns Hochsaison. Bei be-
sonderen Herausforderungen, wie Unwetter, 
Wasserschäden, wo wir ad hoc ausrücken 
und hochflexibel sein müssen, ist die Bereit-
schaft der angestellten Landwirte, uns zu 
helfen, sehr gross. So kann unser Unterneh-
men diese Herausforderungen meistern.»

Mehr dazu hier:

FOKUS
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Fachkräftemangel: Chance 
auf mehr Gewinn, zugleich 
aber eine Herausforderung

Bis 2030 werden sich viele Fachkräfte pensionieren lassen. Aber der 
flexible Altersrücktritt (FAR) hat dazu beigetragen, Fachkräfte länger 
im Bauhauptgewerbe zu halten. Quereinsteiger und Branchentreue 
sind wichtige Hebel gegen die Lücke. Die Rekrutierung von 
Lehrlingen kann den Fachkräftemangel nur entscheidend verändern, 
wenn sie stärker gefördert werden. 
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Das Bevölkerungswachstum ist für die 
meisten Sparten des Bauhauptgewer-
bes der wichtigste Umsatztreiber. Im 
vergangenen Jahrzehnt wuchs die 
Schweiz um ein Prozent je Jahr. Ge-
mäss Prognosen des Bundesamts für 
Statistik dürfte damit der Zenit über-
schritten worden sein. Bis 2040 dürfte 
sich das Wachstum auf 0.8 Prozent  
jährlich (gemäss hohem Szenario) oder 
0.4 Prozent (mittleres Referenzszena-
rio) abschwächen. Im unwahrschein-
lichsten tiefen Szenario käme das Be-
völkerungswachstum bis 2040 nahezu 
zum Erliegen, danach könnte die Zahl 
der  Bevölkerung sogar abnehmen. 

Damit wird sich der wichtigste Wachs-
tumstreiber für die Bautätigkeit ab-
schwächen. Wuchs die Bautätigkeit 
preisbereinigt in den letzten beiden 
Dekaden mit zwei Prozent pro Jahr, so 
sind gemäss der Fachkräftestudie des 
Kompetenzzentrums Demografik und 
des SBV in den nächsten beiden De-
kaden 0.4 bis 0.6 Prozent jährlich zu 
erwarten. Der Jahresumsatz wird künf-

tig weiter wachsen, nur langsamer. Das 
heisst, dass der Bedarf an Fachkräften 
in Zukunft zunehmen wird. Es werden 
künftig mehr Maurer, Poliere usw. ge-
braucht. 

Steigende Nachfrage trifft auf 
sinkendes Angebot
Das Bauhauptgewerbe steckt bereits in 
der Pensionierungswelle, die Babyboo-
mergeneration verlässt den Arbeits-
markt. Die Pensionierungen sind der 
grösste Abflusskanal in der Branche, 
noch vor Branchenausstiegen, Aus-
wanderungen und so weiter (verglei-
che Grafik 2). Bis 2029 muss jährlich 
noch mit über 800 Austritten von Fach-
kräften wegen der Pensionierung ge-
rechnet werden, danach ebbt die Pen-
sionierungswelle graduell ab. 

Manche mögen argumentieren, dass 
der flexible Altersrücktritt (FAR) die 
frühzeitigen Pensionierungen be-
schleunigt hätte, da sich die Bauarbei-
ter bereits mit 60 Jahren zur Ruhe 
setzen können. Allerdings hatte man 



13SBVNr. 6/23

FOKUS

vor der Einführung des FAR vor 20 Jah-
ren schon viele Branchenausstiege bis 
zum Alter von etwa 50 Jahren beob-
achtet. Der FAR hält Fachkräfte also 
länger in der Branche. Zudem hilft er 
ihnen, ihre Gesundheit zu schonen. 
Nichtsdestotrotz wird sich das Ange-
bot bei den meisten Berufen in die 
«falsche» Richtung entwickeln: Statt 
mit mehr ist mit weniger Fachkräften 
zu rechnen. Steigende Nachfrage bei 
gleichzeitig sinkendem Angebot be-
deutet eine klaffende Lücke. Für Bau-
unternehmen ist dies aber auch eine 
Chance: Sie können künftig wähleri-
scher bei ihren Aufträgen sein und sich 
auf jene konzentrieren, die ihre Ge-
winnmarge verbessern.

Quereinsteiger sind wichtige  
Massnahme gegen Fachkräftelücke
Der Fachkräftemangel dürfte bis 2040 
zunehmen – Spitzenreiter sind Vorar-
beiter mit 32 Prozent, gefolgt von 
Maurern mit 31 Prozent. Baumeister 
dürfen insbesondere nach 2030 eine 
massive Vergrösserung der Lücke er-
fahren, sie weitet sich von 8 Prozent 
im Jahr 2030 auf 29 Prozent im Jahr 
2040 aus. Bei den Maurern und den 
Vorarbeitern stellt man hingegen in 
der ersten Dekade ein höheres Tempo 
als zwischen 2030 und 2040 fest. Das 
Karrieresystem im Bauhauptgewerbe 
ist auf möglichst viele Maurerlehrlinge 
ausgelegt, die im Laufe der Zeit zu Ka-

dern wie Vorarbeitern, Polieren und so 
weiter weitergebildet werden. Dieses 
System schwächelt jedoch, wenn die 
Lehrlingszahlen sinken. Eine Öffnung 
der Branche tut deshalb not. Die Bau-
firmen müssen mehr Quereinsteiger 
im Kader nicht nur akzeptieren, son-
dern am besten auch anwerben. Dass 
man heutzutage beim Angebot der 
Bauführer besser dasteht als noch vor 
einigen Jahren, hat man auch dem 
Umstand zu verdanken, dass die Un-
ternehmen mehr Quereinsteiger zu-
gelassen haben. Bauzeichner wären 
ein gutes Beispiel für einen weiteren 
Rekrutierungspool. Wenn es gut läuft, 
könnten auf diese Weise etwa 850 zu-
sätzliche Poliere bis 2040 gewonnen 
werden, was rund ein Drittel der Lücke 
in diesem Beruf schliessen würde. 

Mehr Branchentreue sorgt  
für nachhaltige Effekte
Die Strassenbauer bleiben ihrem Beruf 
sehr treu, hingegen verlassen viele 
Maurer während ihrer Ausbildung oder 
innerhalb weniger Jahre nach Lehrab-
schluss die Branche. Indem Arbeitge-
ber attraktiver werden und mehr auf 
die Bedürfnisse ihrer Arbeitnehmer 
eingehen, können sie die Branchenaus-
stiege reduzieren. Hierzu wäre wichtig, 
die Bedürfnisse der Angestellten aktiv 
durch Gespräche kennenzulernen und 
ihre Interessen mit jenen des Unterneh-
mens in Einklang zu bringen. 

Innerhalb weniger Jahre würde da-
durch die Fachkräftelücke bei den 
Maurern um sechs Prozent sinken. Ein 
Teil dieser Personen wird sein Karriere-
glück nicht mehr ausserhalb der Bran-
che suchen, sondern sich im Gegenteil 
zum Vorarbeiter, Polier oder Bauführer 
weiterentwickeln. Aufgrund dieser 
Aufstiegskaskade ist die Branchentreue 
gerade von den Maurern umso wert-
voller. 

Mehr Lehrlinge haben nur einen 
begrenzten Impakt
Selbstverständlich müssen sich die Bil-
dungsakteure weiterhin um Lehrlinge 
bemühen. Für Unternehmen zahlt es 
sich aus, Lehrlinge auszubilden, da die 
meisten von ihnen bereits im dritten 
Lehrjahr einen positiven Ertragsbeitrag 
beisteuern und weil sie langfristig zum 
Kader aufsteigen können. 

Aber die Lehrlingsrekrutierung ist nicht 
die einzige und vielleicht auch nicht die 
wichtigste Massnahme gegen den 
Fachkräftemangel. Wenn ab heute je-
des Jahr zehn Prozent mehr Jugendli-
che eine Lehre zum Maurer beginnen 
würden, so würde der Fachkräfteman-
gel im Jahr 2040 von 30.6 Prozent auf 
bloss 27.8 Prozent sinken, also nur um 
knapp 3 Prozentpunkte. Bei den Kader-
posten ist der Effekt ähnlich verhalten. 
Denn viele Lehrlinge brechen ihre Mau-
rerlehre ab beziehungsweise bestehen 
die EFZ-Prüfung nicht, bloss drei Viertel 
der Lehranfänger bringen die drei Jah-
re Lehrzeit zu einem erfolgreichen Ab-
schluss. Viele ausgebildete Maurer ver-
lassen die Branche nur ein paar Jahre 
nach ihrem Lehrabschluss. Es ist daher 
äusserst wichtig, die Lehrlinge wäh-
rend der Ausbildungszeit als auch in 
den ersten Jahren nach Berufsbeginn 
ständig zu fördern und zu motivieren, 
ihnen spannende Aufgaben und Pro-
jekte anzuvertrauen und stärker auf 
ihre Bedürfnisse einzugehen. Erst dann 
wird die Rekrutierung von zusätzlichen 
Lehrlingen zu einem scharfen und er-
folgreichen Schwert gegen den Fach-
kräftemangel.

–250 –200 –150 –100 –50 0 50 100 150 200 250 300

Pensionierungen

Weiterbildung zum Bauführer

IV

Branchenabgänge

Auswanderung

Quereinsteiger

Abschlüsse zum Polier

Stellschrauben gegen Fachkräftemangel: 
Zu- und Abflüsse im Jahr 2020

Quelle: SBV, Demografik
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Erfolgreiche Personalsuche: 
Der Mensch muss im  
Mittelpunkt stehen
Der Fachkräftemangel sowie die gesellschaftliche und technische Entwicklung 
stellen das Personalmanagement vor grosse Herausforderungen. Wie 
können diese gemeistert und das Unternehmen für Arbeitnehmende 
attraktiver gemacht werden? Antworten liefert Matthias Mölleney, der als 
Personalverantwortlicher bei Lufthansa, Swissair und anderen internationalen 
Konzernen jahrzehntelang Erfahrungen sammelte.
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Attraktivität für Arbeitnehmende?
Attraktivität entsteht nicht von aussen, sondern immer 
von innen heraus. Ein Bewerber stellt sich stets die Fra-
ge, wie wird es mir gehen, falls mich das Unternehmen 
anstellt, wie ist das Arbeitsklima? Früher war das schwer 
zu eruieren. In Zeiten von Social-Media-Netzwerken 
genügen heute ein paar Klicks, um Menschen zu finden 
und sie zu fragen, wie das interne Klima in ihrem Unter-
nehmen ist und ob man sich dort wohlfühlt.

Wie erzeuge ich ein gutes Arbeitsklima?
Dafür ist die «psychologische Sicherheit» entscheidend, 
das heisst, keine Angst davor zu haben, sich zu äussern. 
Die Angestellten müssen Wertschätzung als Mensch er-
fahren und sich eingeladen fühlen, Fragen zu stellen, zu 
kommentieren, Ideen einzubringen und dabei spüren, 
dass ihre Meinung relevant ist. Es ist erwiesen, dass hier 
eine direkte Verbindung zu Kreativität, Entwicklungs-
fähigkeit und Resilienz besteht. Wenn Mitarbeitende 
keine Angst davor haben, sich zu äussern, bringt das 
nicht nur mehr Innovation, sondern konkret auch mehr 
Leistung im Team. In diesen Themenkomplex gehört 
auch, Möglichkeiten zur Weiterentwicklung anzubieten.

Wie schaffe ich Entwicklungsmöglichkeiten  
für meine Mitarbeitenden?
Dies ist heute einfacher als früher, als Entwicklung ein-
dimensional und der «Aufstieg nach oben» zentral war. 
Die jüngere Generation strebt nicht mehr unbedingt 
eine Führungsrolle an. Es geht vielmehr um die Weiter-
entwicklung der individuellen fachlichen Expertise und 

darum, mal etwas anderes auszuprobieren, mal ein 
Projekt zu leiten und so weiter. Dafür gibt es in den 
meisten Unternehmen mehr Möglichkeiten als früher.

Wie finde und sichere ich mir die nötigen 
Fachkräfte?
Ich muss meine Zielgruppe möglichst präzise definieren 
und Fragen beantworten wie: Was für Menschen mit wel-
chen Qualitäten und Qualifikationen suche ich? Wo und 
wie kann ich Verbindung mit ihnen aufnehmen? Es gilt, 
aktiv zu werden, echtes Interesse an den einzelnen Perso-
nen zu zeigen. Dazu gehört etwa, in Schulen zu gehen 
und Mitarbeitende und deren Netzwerke einzubeziehen. 
Nachzufragen: Wen kennt ihr aus Ausbildung, Nachbar-
schaft, Verwandtschaft oder Freundeskreis, der gut zu uns 
passen würde? Mitarbeiter werben Mitarbeiter-Program-
me und eine Prämie als Anreiz können hier viel bewirken.

Mehr erfahren: 
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Jedes Teammitglied  
trägt zum Erfolg bei

Erfolg geht nur gemeinsam. Wenn sich alle Spieler als Team verstehen, 
können sie Ausserordentliches leisten. Viele Erkenntnisse aus dem 
Fussball lassen sich auf den Bau übertragen. 
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Erfolgreiche Manager sind oft diejeni-
gen, die nicht nur aussergewöhnliche 
Fähigkeiten haben, sondern auch das 
Potenzial erkennen und fördern, das in 
ihren Teams steckt. Davon ist Peter Knä-
bel, ein renommierter Fussballexperte, 
überzeugt. Er setzt sich leidenschaftlich 
für die Entwicklung von Talenten ein. 
Nicht verwunderlich, dass viele seiner 
Einsichten auch als Anregungen für 
Bau- und andere Unternehmen gelten. 
Knäbel betont die Bedeutung eines 
starken und gut funktionierenden 
Teams. Der Erfolg einer Mannschaft be-
ruhe nicht allein auf individuellen Talen-
ten, sondern auf der Fähigkeit, als Ein-
heit zu agieren. «Ein Team kann aus 
talentierten Spielern bestehen, aber 
wenn sie nicht harmonisch zusammen-
arbeiten, werden sie nie ihr volles Po-
tenzial ausschöpfen», erklärt er.

Mentoring, Coaching, 
Weiterbildung 
Knäbel glaubt, dass die Förderung jun-
ger Talente eine zentrale Rolle bei der 
langfristigen Stärkung einer Mann-
schaft spielt. «Junge Spieler sind die 
Zukunft des Sports und eines Unter-
nehmens», betont er. «Es ist unsere 
Aufgabe als Trainer und Manager, ih-
nen die richtigen Werkzeuge und 
Möglichkeiten zu geben, um ihr Poten-
zial zu entfalten.» Peter Knäbel ist da-
von überzeugt, dass Talente nicht nur 
auf dem Spielfeld, sondern auch aus-
serhalb gefördert werden sollten mit 
Mentoring, individuellem Coaching 
und gezielter Weiterbildung.

Eine unterstützende und motivierende 
Teamkultur kann entscheidend zum 
nachhaltigen Erfolg beitragen. «Jedes 
Mitglied des Teams sollte das Gefühl 
haben, einen wertvollen Beitrag leisten 
zu können», sagt er. Wichtig sei eine 
Umgebung, in der sich die Spieler ge-
genseitig unterstützen und ihr Bestes 
geben können. Knäbel glaubt fest da-
ran, dass ein starkes Teamgefüge zu 
einer höheren Motivation und Leistung 
führt. Damit lassen sich auch Rück-
schläge besser wegstecken.

Knäbels Ansichten über die Bedeu-
tung des Teams und die Förderung 
von Talenten sind nicht nur im Fussball 
relevant, sondern lassen sich auch auf 
das private und berufliche Leben 
übertragen, denn die Idee, dass Erfolg 
durch Zusammenarbeit und die Ent-
wicklung von Potenzial entsteht, ist 
universell gültig.

Peter Knäbel (1966) ist Fussballfunktionär und ehemaliger Fussballspie-
ler. Als Fussballer bestritt er über 200 Spiele in der 1. und 2. Bundesliga. 
1984 wurde er Europameister mit der deutschen U-16-Nationalmann-
schaft. 1988 gewann er das DFB-Pokalfinale mit VfL Bochum. Seit 2021 
ist er als Sportvorstand des FC Schalke 04 tätig. Peter Knäbel spricht 
am Tag der Bauwirtschaft am 30. Juni 2023 über die Bedeutung des 
Teams und die Förderung von Talenten.

Mehr dazu hier:
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Online-Plattform: von der 
Branche, für die Branche
Bauberufe.ch ist die Marke, welche die Vorteile und Chancen, die Berufe 
aus dem Bauhauptgewerbe bieten, im Internet präsentiert.

B
ild

: S
to

ry
fl

o
w

�
A

u
to

ri
n

: S
u

sa
n

n
a 

V
an

e
k Bakthyar «Bachti» Stanikzai ist einer 

von drei Strassenbaulernenden bei der 
Imthurn AG. Sein Weg unterscheidet 
sich allerdings deutlich von dem ande-
rer «Stifte»: Stanikzai kam im Herbst 
2016 im Alter von 18 Jahren allein aus 
Afghanistan als Flüchtling in die 
Schweiz. «Es gibt wenig Leute, die 
mich in ihrem jungen Alter so beein-
druckten wie Bachti», sagt Ben Im-
thurn, Geschäftsführer und Lehrlings-
beauftragter der Imthurn AG. In der 
Tat: Stanikzai büffelte fleissig Deutsch, 
bestand im Sommer vergangenen Jah-
res die EBA-Lehre mit Auszeichnung 
und ist nun in der EFZ-Ausbildung. 
Seine Schritte zum Erfolg kann auf 
bauberufe.ch nachgelesen werden, 
zusammen mit anderen Berufsport-
räts. «Bauberufe.ch ist eine Marke von 
der Branche und für die Branche, die 
Marketing für die Berufe des Bau-
hauptgewerbes betreibt», sagt Petra 
Stocker, Verantwortliche Berufsmarke-
ting beim SBV. Weiter stellt bauberufe.

ch im Internet allen Bauunternehmen 
kostenlos Grundlagendokumente, Prä-
sentationen und Messematerial zur 
Verfügung. So können im Download-
center Schnuppertagebücher, Vorla-
gen und Anleitungen heruntergeladen 
werden. Ausgeführt wird ebenfalls, 
wie und wo Lehrstellen ausgeschrie-
ben werden. Mitglieder des Schweizer 
Baumeisterverbands erhalten auf 
Wunsch zehn Prozent auf ein Yousty-
Firmenprofil.

Ziel: Fachkräfte auf dem Bau 
sichern
Unternehmen können auf bauberufe.ch 
auch Giveaways bestellen oder Ge-
schenke für ihre Mitarbeitenden, zum 
Beispiel einen Rucksack. Bauberufe.ch 
ist auch auf den Social-Media-Kanälen 
wie Facebook, Instagram oder You-
tube mit Berufsvorstellungen präsent. 
Die Videos können auf der eigenen 
Website eingebunden werden. Eines 
der Videos erzählt davon, wie Berufs-
leute mit einer Zweitausbildung auf 
dem Bau erfolgreich Karriere machen 
können. «Wir richten uns eben nicht 
nur an Oberstufenschülerinnen und 
-schüler, die vor der Berufswahl stehen, 
sondern auch an Berufsleute, die sich 
einen Branchenwechsel vorstellen kön-
nen, sowie an Mitarbeitende aus der 
Branche, die sich weiterentwickeln und 
weiterbilden möchten», sagt Stocker. 
Das Ziel sei, die Fachkräfte auf dem Bau 
zu sichern.

Weitere Informationen: 
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Richtig bestellt, terminiert 
und geliefert

Gregor Vogt, diplomierter Baumeister und Geschäftsführer der 
Vogeba GmbH, sagt, welche Vorteile BIM für die modellbasierte 
Mengen- und Massenermittlung mit sich bringt.
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«In der Kalkulation liegt der grosse Vorteil einer modell-
basierten Bauweise ganz klar in der Effizienz der Men-
genermittlung», sagt Gregor Vogt. Der diplomierte 
Baumeister hat sich 2019 für die Selbstständigkeit ent-
schieden und unterstützt seither Planer und Bauunter-
nehmen als freiberuflicher Bauleiter und -führer. «Die 
Modelle werden nicht ausgemessen, sondern ausge-
wertet. Da die Mengeninformationen (Längen, Breiten, 
Höhen, Flächen, Kubaturen und so weiter) inklusive der 
Materialisierung im Modell eingepflegt wurden, können 
wir diese über das Tool auswerten.» Wichtig sei die 
Kontrolle, ob die Mengen richtig gerechnet beziehungs-
weise im Modell eingepflegt wurden, sagt Vogt. «Die-
se Modelle können heute auch in den Bauadministra-
tionssoftwaren mit den NPK-Positionen verknüpft 
werden», erklärt Vogt. Der grosse Vorteil dieser Arbeits-
weise sei die Nachvollziehbarkeit der Mengen. Der Kal-
kulator sehe mit der Aktivierung der Position, welche 
Bauteile kalkuliert werden.

Schnelle Mengenüberprüfung dank Modell
auswertung
Die Verwendung von BIM bringe eine Zeitersparnis mit 
sich: «Für die Modellaufbereitung, Mengenverknüpfung 
im mySORBA und eine entsprechende Überprüfung be-
nötige ich ungefähr 20 Arbeitsstunden oder zweiein-
halb Arbeitstage. Eine konventionelle Mengenüberprü-
fung anhand von 2-D-Plänen inklusive Auswertung 
nimmt schätzungsweise vier bis fünf Arbeitstage in 
Anspruch. Allerdings ist in diesem Fall das Bauwerk we-
der verknüpft noch ist ersichtlich, woher genau die 
Mengen kommen», erläutert Vogt. Nach der Bauaus-
führung könne das Submissionsmodell mit dem Aus-
führungsmodell abgeglichen werden und so transpa-
rent die Änderungen inklusive der genauen Mengen 
aufgezeigt werden. «Bei Pauschalverträgen führen 
Mehr- und Minderleistungen oft zu Diskussionen. Mit-
tels einer Modellauswertung können die Mengen 
schnell überprüft werden, um festzustellen, ob sie noch 
mit dem Ausführungsmodell übereinstimmen.» In der 

Ausführung sei die modellbasierte Mengenermittlung 
auf Etappengrösse für den Polier eine grosse Hilfe, sagt 
Vogt. «Die genauen Mengen wie die Kubikzahl des 
Mauerwerks sowie des Akustiklagers unter dem Mauer-
werk kommen direkt aus dem Modell.» So würden auch 
die Betonmengen inklusive der richtigen Sortenanga-
ben direkt dem Modell entnommen. «Dies hat den 
grossen Vorteil, dass die Betonmengen beim Werk rich-
tig bestellt und terminiert werden. Heute wird die Be-
tonmenge oft geschätzt und die Betonierzeit reserviert. 
Durch die ungenauen Bestellungen kann das Betonwerk 
die Lieferungen nicht optimal planen, da die effektiven 
Bestellmengen oft einen Tag vor dem Betoniervorgang 
genau berechnet und dem Lieferwerk mitgeteilt wer-
den. So kann das Lieferwerk die genauen Lieferungen 
nur schlecht planen und mietet allfällig Fahrzeuge ein 
oder sagt Aufträge ab beziehungsweise verschiebt Be-
toniertermine.» Auch der Umweltschutz profitiere, da 
die Mengen ohne Restbeton bestellt würden, was zu 
einer Abfallreduktion führe.
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Mehr Wohnungen dank 
weniger Regulierung
Regulierungen verhindern, dass ausreichend Wohnungen zur Verfügung 
stehen. Eine deutliche Entschlackung der Gesetze und Verordnungen lässt 
das Portemonnaie wieder atmen.
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sich um mehrere Strassenecken in Zü-
rich. Der Spaziergänger fragt sich ver-
blüfft: Präsentiert Swatch eine neue 
Moonwatch, oder tritt hier gleich ein 
Popstar auf? Weit gefehlt, denn beim 
«Star» handelte es sich um eine echte, 
hochgeschätzte Rarität: eine leer ste-
hende, nicht zu teure Wohnung in der 
Limmatstadt.

In der Schweiz entstehen jährlich 
50 000 neue Haushalte. Die Zuwande-
rung ist ein wesentlicher Grund, der 
andere, dass immer weniger Menschen 
in einem Haushalt leben. Die Zahl der 
Einpersonenhaushalte steigt stetig. 
Gleichzeitig werden weniger Wohnun-
gen gebaut. Die Gründe sind vielfältig: 
Neben den steigenden Zinskosten für 
den Bau haben die hohe Anzahl an Ein-

«Wir regulieren 
uns noch in die 
Obdachlosig-
keit. Genf be-
weist dies ein-
drücklich.»
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sprachen und die langwierigen Bewil-
ligungsverfahren für Baugesuche dafür 
gesorgt, dass seit 2018 die Anzahl Bau-
gesuche für neue Wohnungen stetig 
abgenommen hat. Vom Baugesuch bis 
zur Baubewilligung dauert es gemäss 
einer aktuellen ZKB-Studie im Landes-
schnitt 140 Tage, also 67 Prozent län-
ger als noch 2010, in der Stadt Zürich 
gar ein Jahr und damit 2,4- mal so 
lange wie vor zwölf Jahren. Die Anzahl 
Einsprachen und Rekurse steigt gemäss 
Erhebungen des SBV deutlich an, trotz 
weniger Baugesuchen.

Lärmschutzverordnung  
als Blocker 
Um dieses Problem in den Griff zu be-
kommen, wird in der öffentlichen De-
batte der Ruf nach mehr Regulierung 
immer lauter. Wo ist die liberale Schweiz 
geblieben, mit ihrer Offenheit gegen-
über dem Markt und der Skepsis gegen-
über Staat und Regulierung? Wir regu-
lieren uns noch in die Obdachlosigkeit. 
Die bundesgerichtliche Interpretation 
der Lärmschutzverordnung zum Bei-
spiel verhindert derzeit den Bau von 
1000 Wohnungen in Zürich. Der SBV 
unterstützt deshalb das Anliegen des 
Parlaments, den überbordenden Lärm-
schutz mit der Revision des Umwelt-
schutzgesetzes zu korrigieren. 

Regulierungen haben bisher einen 
schlechten Dienst erwiesen. Genf be-
weist dies eindrücklich. Die Rhone
stadt hat betreffend Wohnungsmarkt 
schweizweit wohl das dichteste Regel-
werk. Und obwohl sie jährlich 90 Mil-
lionen Franken ausgibt für mehr 
Wohnraum, weist Genf den tiefsten 
Leerwohnungsbestand, die höchsten 
Mieten und viele veraltete, nicht sa-
nierte Wohnungen aus. Auch die be-
reits 1996 eingeführte Mietzinsbremse 
hat dies nicht verhindert. 

Um das Angebot an bezahlbaren 
Wohnungen zu erhöhen, die auch den 
Bedürfnissen der Bewohner und der 
Umwelt entsprechen, stehen für den 
Schweizer Baumeisterverband Dere-
gulierung, rasche Baubewilligungsver-
fahren und ein Denkmalschutz mit 
Augenmass im Zentrum.

Lösungen des SBV:
• �Auflagen für verdichtetes Bauen senken, zum Beispiel betreffend Lärm-

schutz, Schattenwurf oder ästhetische Paragrafen
• �Verdichtung bei Interessenabwägung mindestens gleich hoch gewich-

ten wie Ortsbild- und Denkmalschutz
• �Anzahl Gebäude unter Schutz auf zehn Prozent begrenzen
• �Erhöhung der Sanierungsquote durch Einführung eines Ausnützungs-

bonus von +30 Prozent bei Ersatzneubauten
• �Rechtsmittel für Einsprachen begrenzen, kürzere Fristen für Gerichts-

verfahren festlegen
• �Rechtsmittel nach Urnenabstimmung reduzieren/eliminieren
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AKTUELL

«In den vergangenen  
20 Jahren konnten wir über  
26 800 Renten bewilligen»
20 Jahre flexibler Altersrücktritt (FAR) – im Interview blickt Ulrich Widmer, 
Präsident der Stiftung FAR, nicht nur zurück, sondern auch nach vorne.
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k Am 1. Juli 2003 trat der flexible Altersrücktritt 

(FAR) in Kraft. Warum ist es nach wie vor wichtig, 
dass die Arbeitnehmenden des Bauhauptgewer-
bes ab dem 60. Lebensjahr vorzeitig in Rente 
gehen können?
Die Leute vom Bau sind enorm gefordert in ihrem Ar-
beitsumfeld; müssen jeden Tag liefern, bei jeder Witte-
rung, überall. Diese Leute haben es verdient, nach 40 
bis 45 Jahren Arbeit auf dem Bau und stetigem Druck 
entlastet zu werden.  

Wie viele FAR-Renten wurden  
in den vergangenen 20 Jahren ausbezahlt?
In den 20 Jahren ihrer Tätigkeit konnte die Stiftung FAR 
mehr als 26 800 Renten bewilligen. Die Stiftung FAR 
zählt heute über 82 000 Versicherte. Jährlich werden 
rund 1500 neue Renten bewilligt. Die Zahl wird steigen, 
kommen doch in den nächsten Jahren die Babyboomer 
ins Pensionsalter.

Der FAR ist grosszügiger als  
die staatliche Rente. Wie ist das möglich?
Das sehr hohe Leistungsniveau in der Stiftung FAR ist 
einzigartig. Schweizweit gilt die Regel: Wer sich früh-
zeitig pensionieren lässt, erhält eine tiefere Rente, als 
wenn er mit 65 Jahren in den Ruhestand tritt. Auf dem 
Bau ist es gerade umgekehrt. Wer früher in Rente geht, 
erhält mehr als später mit den staatlich finanzierten 
Renten. Wie bei der AHV werden die Leistungen der 
Stiftung FAR im Umlageverfahren finanziert. Dies be-
deutet, dass die Leistungen eines Jahres möglichst mit 
den Beiträgen dieses Jahres bezahlt werden. Damit bei 
einem kurzfristigen Übersteigen der Ausgaben über die 
Beiträge keine Zahlungsunfähigkeit eintritt, braucht es 
einen finanziellen Puffer. 

Die Stiftung FAR wendet dabei das Rentenwertumlage-
verfahren an: Die von Rentnern erworbenen Ansprüche 
(Rentenleistungen, Altersgutschriften für Pensionskas-
se) werden bei der Entstehung für die ganze Laufzeit 
abdiskontiert und vollumfänglich im Deckungskapital 
abgesichert. Diese Sicherheiten zu erreichen und dieses 
grosszügige Vorruhestandsmodell zu halten, bedeutet 
eine enorme Herausforderung, der wir uns heute und 
in Zukunft stellen müssen. Alle im Geltungsbereich des 
GAV FAR tätigen Arbeitnehmenden müssen aus diesem 
Grund Beiträge leisten, aber nur ein Teil erfüllt. 
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AKTUELL

Ein Pioniermodell feiert 
seinen 20. Geburtstag
Am 1. Juli 2023 gibt es den Gesamtarbeitsvertrag für den flexiblen 
Altersrücktritt im Bauhauptgewerbe (GAV FAR) bereits zwei Jahrzehnte lang. 
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Am 12. November 2002 vereinbarten 
der Schweizerische Baumeisterver-
band und die Gewerkschaften Unia 
(damals GBI) und Syna, einen Gesamt-
arbeitsvertrag zum flexiblen Alters-
rücktritt abzuschliessen und dessen 
Allgemeinverbindlicherklärung anzu-
streben. Später wurde auch Baukader 
Schweiz (damals  Schweizerischer Bau-
kaderverband) mit einbezogen. Die 
Gespräche um die Machbarkeit und 
die Finanzierbarkeit verliefen nicht im-
mer einfach. Bereits am 1. Juli 2003 
war es so weit: Die Stiftung FAR nahm 
ihre Arbeit auf. Beitragszahlungen 
wurden eingefordert, Leistungsan-
sprüche geprüft und die ersten Renten 
gesprochen.

Für das Wohl der Bauarbeitenden
In den vergangenen 20 Jahren ihrer Tä-
tigkeit konnte die Stiftung FAR mehr als 
26 800 Renten bewilligen. Es handelt 
sich um ein Renten-Umlageverfahren. 
Stand dieses Jahr werden über 8400 
Renten ausgerichtet. Jährlich werden 
fast 2000 neue Renten zu durchschnitt-
lich 4500 Franken  pro Monat für ma-
ximal fünf Jahre gesprochen. «Die Stif-
tung FAR setzt stolz ihre Arbeit 
zugunsten des Wohls der Bauarbeite-
rinnen und Bauarbeiter und der Bau-
branche fort und sieht zuversichtlich in 
die Zukunft», sagt Christian Wenger, 
Geschäftsführer der Stiftung FAR.

Weitere Informationen: 
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Strategie gegen den 
Fachkräftemangel
Curdin Pfister ist Ökonom mit Spezialisierung in den Bereichen Bildung, 
Arbeitsmarkt, Personal und Innovation. Er besitzt ein Doktorat der 
Universität Zürich – und verfügt über praktische Erfahrung auf der Baustelle. 
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k «Im Grundsatz orientiert sich meine Arbeit am über-

geordneten Strategieziel, genügend und gut ausgebil-
dete Fachkräften sicherzustellen – aktuell und in der 
Zukunft», beschreibt Curdin Pfister seine Tätigkeit beim 
Schweizerischen Baumeisterverband.

Die Fragen, die sich Pfister bei seiner Arbeit für den SBV 
stellt, lauten: Wie steht es um die Ausbildung von Nach-
wuchs auf der Baustelle und in den Kaderfunktionen? 
Wie können geeignete, innovative und qualitativ hoch-
wertige Aus- und Weiterbildungsangebote die Branche 
weiterbringen? Welche Rolle spielen Ressourcenpools 
ausserhalb der Branche – das heisst Quereinsteiger –, 
und wie kann die Branchentreue verbessert werden? 
Mit diesen – und weiteren Fragen  – setzt sich auch eine 
Studie zum Fachkräftemangel auseinander, an der Cur-
din Pfister und Martin Maniera (Verantwortlicher für 
Wirtschaftspolitik) federführend mitgewirkt haben; sie 
wird am Tag der Bauwirtschaft vorgestellt. Als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter und Projektleiter beim Schwei-
zerischen Baumeisterverband im Bereich Bildung trägt 

Pfister die Verantwortung für das Teilprojekt «Finanzie-
rung, Steuerung und Organisation» des «Masterplans 
SBV-Berufsbildung 2030». Weiter stellt er Steuerungs-
wissen und bildungsökonomisches Fachwissen für die 
Entwicklung und Organisation der Aus- und Weiter-
bildung des Bauhauptgewerbes bereit. Dazu gehört, 
dass er Daten und Analysen generiert: «Die Resultate 
zeigen, wo der Schuh drückt, aber auch wo noch wei-
teres Potenzial genutzt werden kann, damit die Aus- 
und Weiterbildung noch näher an die Bedürfnisse der 
Branche rückt und die Qualität weiter steigt. Die digi-
tale Transformation schlägt sich also nicht nur in unse-
ren Unternehmen, sondern auch in der Organisation 
und Entwicklung der Berufsbildung nieder», sagt er.

Curdin Pfister stützt sich bei seiner Arbeit stets auf Fak-
ten. Dazu passt, dass er nach der Absolvierung des 
Gymnasiums als 20-Jähriger im Hoch- und Strassenbau 
arbeitete. So kennt der Doktor der Ökonomie Baustellen 
aus eigener Arbeitserfahrung.
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Schwächen der 
Stellenmelde­
pflicht

Der Ende Mai vorgestellte SECO-
Bericht «Die Nutzung des Infor-
mationsvorsprungs im Rahmen 
der Stellenmeldepflicht» räumt 
erstmals Widersprüche ein. We-
gen der Vergangenheitsperspek-
tive des Systems wurden viele 
Berufsarten unnötigerweise aus-
gebremst, obwohl sie eigentlich 
von einem Fach- und Arbeitskräf-
temangel betroffen sind. Damit 
sich solche administrativen Irrun-
gen künftig nicht wiederholen, 
fordert der SBV eine Erhöhung 
des Schwellenwertes für Meldun-
gen auf acht Prozent.

Schicken Sie 
uns Ihre Bau­
geschichten

Haben Sie eine spannende Ge-
schichte rund um den Bau zu er-
zählen? Oder wissen Sie von einer 
besonderen Baustelle oder spe-
ziellen Herausforderung? Die Re-
daktion ist immer an Informatio-
nen und Bildern interessiert. Ihre 
Anregungen und Kommentare 
helfen uns, die Schweizer Bau-
wirtschaft weiterzuentwickeln 
und noch leserfreundlicher zu 
machen. Schicken Sie uns Ihre 
Hinweise und Kommentare an 
redaktion@baumeister.ch.

Gesund- 
heitsschutz  
im Sommer

Die Baunews richten sich mit 
wichtigen Branchenthemen und 
Kampagnen direkt an die Bauar-
beiterinnen und Bauarbeiter. Die 
aktuelle Ausgabe ist der Arbeits-
sicherheit und dem Schutz vor 
übermässiger UV-Strahlung ge-
widmet. Mitarbeitende auf Bau-
stellen müssen Eigenverantwor-
tung übernehmen und die 
Schutzmassnahmen ihrer Arbeit-
geber mittragen. Besonders im 
Juni und Juli sollten sie sich zu-
sätzlich mit einem Nackenschutz 
mit Stirnblende schützen. Weite-
re Themen in den Baunews sind 
die modernen Arbeitszeitformen 
und flexible Arbeitszeiten. Dafür 
setzt sich der SBV weiter ein.

30.11.2023

Schweizer Bau­
tagung 2023
Der Ansatz der Integrierten Pro-
jektabwicklung (IPD) fördert die 
partnerschaftliche und transpa-
rente Gestaltung der Zusammen-
arbeit. So soll es einfacher mög-
lich sein, Projekte ohne Ärger und 
Misstrauen zu realisieren und in-
nerhalb des gesetzten Zeit- und 
Kostenrahmens umzusetzen. An 
der Bautagung 2023 auf dem 
Campus Sursee erfahren Sie mehr.

Mehr erfahren.

Mehr erfahren.

Mehr erfahren.

BEACHTEN  
SIE DIE  

BEILAGE



Die Beratungsstelle für Arbeitssicherheit (BfA) ist die Fachorganisation der 

Eidgenössischen Koordinationskommission für Arbeitssicherheit (EKAS) für 

das Bauhauptgewerbe und wird durch den Schweizerischen Baumeisterver-

band geführt. Die BfA berät die Unternehmen des Bauhauptgewerbes in der 

betrieblichen Umsetzung von Arbeitssicherheit und Gesundheitsschutz und 

bietet diverse Dienstleistungen in diesen Bereichen an.

Das Leben ist wertvoll. Informieren Sie sich jetzt 
über einfache Massnahmen zur Arbeitssicherheit

Gemeinsam für  
Sicherheit auf dem Bau.

Sorgen Sie für einen beschatteten oder gekühlten  
Pausenbereich für Ihr Baustellenpersonal.

Stellen Sie Ihrem Baustellenpersonal in den  
Gemeinschaftsräumen Sonnencreme mit hohem  
Lichtschutzfaktor zur Verfügung.

Stellen Sie Ihrem Baustellenpersonal ausreichend  
Trinkwasser zur Verfügung.

Seien Sie ein Vorbild für Ihre Mitarbeiter, tragen auch  
Sie einen Helm mit Nackenschutz und Stirnblende in den  
Monaten Juni und Juli. 

Stellen Sie sicher, dass Ihr Baustellenpersonal angemessene 
Kleidung zum Schutz vor UV-Strahlen trägt. 


